
II. Aufsätze und Abhandlungen.

1. Versuche Holz mit Flüssigkeiten zu imprägniren.

Von Professor Dr. Fehling.

Die reine Holzfaser, in der chemischen Bedeutung ihrer

Bezeichnung, ist ein durch das ganze Pflanzenreich verbreiteter

Stoff, durchaus gleich in den höchsten und in den niedrigsten

Pflanzen, in der stolzen Eiche und dem kleinsten Moose. Ziemlich

rein haben wir diese Faser in der Baumwolle. Die reine Holz-

faser ist in chemischer Hinsicht ausgezeichnet durch ihre elemen-

tare Zusammensetzung, nach welcher sie sich betrachten lässt

als eine Verbindung von Kohlenstoff und Wasser. Die Holzfaser

bildet nun in den Pflanzen das eigentliche Skelett, das Substrat,

in welchem der Lebensprozess vor sich geht, in Folge dessen

vielfache andere organische Produkte gebildet oder auch nur her-

beigeführt werden , die in der Holzfaser dann sich ablagern ,
oder

im Saft darin vertheilt sind. Desshalb ist die Holzfaser im Holz

der Pflanzen mit verschiedenartigen Stoffen imprägnirt ,
deren Be-

standteile und Quantität in den verschiedenen Pflanzen ,
oder

auch selbst in der gleichen Pflanze nach Alter , Standort etc. ver-

schieden sind. Am allgemeinsten in der Holzfaser verbreitet

sind Sliekstoff-haltige Substanzen; sie fehlen in keiner Pflanze,
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ligkeit wird sich die Holzfaser selbst bei Gegenwart der Luft

nicht verändern; diese Feuchtigkeit kann nun dem Holze theils

von Aussen zugeführt werden, durch Luft, Dammerde etc., theils

ist sie aber auch schon im Holze selbst enthalten; denn selbst

vollkommen lufttrockenes Holz enthält noch 20 bis 25% Wasser,

welches erst beim Erwärmen bis zu 100° fortgeht, aber schnell

wieder an gewöhnlicher Luft angezogen wird. Dieser Wassergehalt

des Holzes ist mit eine Ursache der sogenannten Trockenfäule,

wo von Aussen keine Feuchtigkeit zum Holz hinzuzukommeri

braucht, denn die Trockenfäule kann das Holz sogar an ganz

trocknen Orten ergreifen, besonders wenn dann die im Holz ein-

geschlossene Feuchtigkeit durch Mangel an Luftzug oder durch

Ueberzüge am Verdampfen gehindert ist.

Bei Zutritt von Luft und Feuchtigkeit werden nun besonders

schnell die stickstoffhaltigen fremden Stoffe verändert, und sie

wirken auf die eigentliche Holzfaser, wie die Hefe auf eine reine

Zuckerlösung. Desshalb hat man besonders auch vielfach ver-

sucht, diese eiweissartigen, animalisch-vegetabilischen und über-

haupt die löslichen Stoffe aus dem Holz zu entfernen oder ihre

leichte Zersetzbarkeit zu vermindern.

Nur diejenigen Stoffe lassen sich aus dem für technische

Zwecke bestimmten Holz entfernen, welche im Wasser löslich sind;

da aber nicht alle der leicht zerstörbaren Stoffe sich auch im
Wasser lösen, so ist diese Methode schon an und für sich un-

vollkommen, abgesehen davon, dass sie im Grossen kaum aus-

führbar ist, denn selbst wenn man Baumstämme auch Monate
lang in Messendes Wasser legt

, so werden sie doch nie durch-

aus ausgelaugt werden, das Wasser dringt hier nicht bis in die

Mitte eines nur mässig dicken Stammes ein.

Schneller als durch kaltes , werden die löslichen Stoffe durch

siedendes Wasser entfernt, aber dieses Auskochen ist im Grossen
schwierig ausführbar.

Leichter ausführbar, als das Sieden, ist das sogenannte Dämpfen
des Holzes, hierzu lässt man auf das zu dämpfende Holz Wasser-

dampf von 100° C. einwirken; es sammelt sich unterhalb des

Holzes dann eine gefärbte Brühe, die einen grossen Theil der

löslichen Stoffe enthält, und zugleich haben manche Stoffe durch
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die Wärme eine Veränderung erlitten, welche sie weniger geneigt

zur Zersetzung macht.

Das mit Wasser behandelte, besonders das gedämpfte Holz

trocknet an der Luft leicht aus, und es zieht beim feuchten

Weiter kaum wieder Feuchtigkeit an , weil es gerade die aufgelös-

ten Stoffe sind, welche Wasser am festesten halten und leicht

wieder aus der Luft anziehen.

Man hat nun weiter versucht, den fremdartigen Stoffen des

Holzes ihre leichte Zersetzbarkeit zu nehmen, indem man sie mit

Metalloiden verband, mit welchen sie «um Theil unlösliche Ver-

bindungen eingingen , die weniger geneigt sind zu zerfallen , oder

man suchte auch das Holz nur mit fäulnisswidrigen Substanzen

zu imprägniren, namentlich mit Theer, oder mit den flüchtigen

Theilen des Theers , indem man diesen beim Dämpfen des Hol-

zes mit in den Dampfkessel brachte; oder man setzte auch das

Holz längere Zeit der Einwirkung von Holzrauch aus, wo das

Holz sich dann auch mit den conservirenden Substanzen des

Rauchs, wie Kreosot etc., welche das Fleisch weniger verweslich

machen , imprägnirt.

Namentlich aber wandte man auch Salze in Lösung an, in

weiche das Holz getaucht ward, so namentlich Kochsalz, Chlor-

calcium, Manganvilriol, Eisenvitriol und rohes holzessigsaures

Eisen (essigsaures Eisen mit Theer und andern Produkten der

trockenen Destillation des Holzes gemengt), Kupfervitriol und

Quecksilbersublimat (Quecksilberchlorid oder salzsaures Queck-

silberoxid). Dieses letztere Salz wirkt besonders günstig auf das

Holz, es bildet eines Theils sehr unlösliche Verbindungen mit

den leicht verderbenden Stoffen, andern Theils verhindert es,

weil es ein sehr starkes Gift, wohl das stärkste Metallgift ist,

die Ausbildung von Pflanzen und Thieren im Holz, welche Wesen

besonders auch die Zerstörung der Holzfaser bewirken, indem sie

hauptsächlich oder vielleicht allein die stickstoffhaltigen , und viel-

leicht andere lösliche Bestandteile des Holzes als Nahrung auf-

nehmen.

Ein Engländer, Aya», hat in neuern Zeiten besonders auch

Untersuchungen angestellt, um Bauholz etc. mit Sublimatlösung

zu tränken, und dieses Mittel empfohlen, und in England ein
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Patent darauf genommen
; nach ihm nennt man die Behandlung

des Holzes mit Sublimat: das Kyanisiren.

Die Anwendung des Quecksilbersublimats ist unzweckmässig,

wegen des hohen Preises dieses Präparats, denn es ist mehr als

zweifelhaft, ob der Nutzen im Verhältniss zu den Kosten stehe,

zweitens aber ist die Anwendung dieses Salzes wegen seiner Gif-

tigkeit in hohem Grade gefährlich. Ueberdies gelingt es aber mit

diesem Salze, sowie mit der Lösung aller Salze nicht, das Holz

durch und durch zu imprägniren; wenn ein 5—6zölliger Balken

von Holz selbst Monate hing in einer solchen Lösung liegt, so

wird der Splint hauptsächlich nur imprägnirt sein , und man er-

reicht so seinen Zweck also nie vollkommen.

ln neuester Zeit hat nun besonders Boucherie sich mit

den Mitteln zur Conservirung des Holzes beschäftigt , und er hat

bei seiner Arbeit

1. die chemischen Bestandtheile der zu wählenden Stoffe und

2. die Art das Holz mit diesen Stoffen am leichtesten vollständig

zu imprägniren,

berücksichtigt.

Bei der Wahl der chemischen Agenden ging B. davon aus,

dass diejenigen Stoffe die wirksamsten seien, deren Base mit den

löslichen Substanzen des Holzes unlösliche Verbindungen bilde,

während die abgeschiedene und freie Säure nicht ätzend und

die Salze mit alkalischen Basen
, deren Basen durch die Substan-

zen des Holzes nicht gefällt werden, wie Kochsalz, Glaubersalz,

Chlorcalcium u. a. m. ; dass solche Lösungen im concentrirten

Zustande aber dennoch das Holz dauerhafter machen, dafür spricht

die Erfahrung beim Zimmerholz in den Salzbergwerken ;
doch sind

solche Salzlösungen nicht bei Holz anwendbar, welches dem Regen

und überhaupt der Witterung ausgesetzt ist, denn dadurch würden

die Salze nach und nach fortgewaschen.

Demnach muss die Basis der Salze ein Oxid der schweren

Metalle sein, da nur diese Oxide unlösliche Verbindungen hier

Salze der Schwefelsäure sind nach B. nicht anwendbar, weil

die Schwefelsäure im Innern des Holzes von seiner Base abge-
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nang und die Schnittflächen gehörig wasserdicht vermacht waren,

was grosse Schwierigkeiten bot.

Das allgemeine Resultat dieser Versuche , welche bei

3 Stämmen von Buche,

2 „ „ Eiche,

2 „ „ Forche

,

2 „ „ Fichte

angestellt wurden, ist dies, das bei Buchen die Flüssigkeit nur

einige Fuss hoch stieg, selbst bei länger als einen Monat fortge-

setzten Versuchen; das Nadelholz nahm gar keine Flüssigkeit auf,

in der Eiche stieg dagegen die Flüssigkeit bald bis in die höch-

sten Spitzen, aber wie bei der Buche nur im Splint. Da die

Versuche bei Klein-Hohenheim angestellt wurden, so konnte ich

sie beim Nadelholz nicht im Winter wiederholen, was ich sehr

gewünscht hätte
,

falls die Resultate beim Laubholz nicht so sehr

ungünstig gewesen wären. Bei diesen Versuchen ward eine grosse

Quantität Eisenbrühe consumirt
,
da diese theils durch die Schnitt-

flächen schweisste, hauptsächlich aber durch die Wurzel in den

Boden ging, was namentlich bei einer Forche der Fall war, in

der die Flüssigkeit nach 3 Wochen nur 1 Fuss hoch gestiegen

war, obgleich mehr als 20 Maas Eisenbrühe verbraucht waren.

Da ich glaubte , dass die Eisenbrühe zu unrein und zu dickflüssig

sei , verdünnte ich sie stark mit Wasser und filtrirte sie vor dem

Verbrauch; die Resultate blieben dieselben.

Da nach Boucherie die gefällten Stämme noch mehrere

Tage die Fähigkeit behalten, Flüssigkeit aufzusaugen, so versuchte

ich eine andere Durchdringungsmethode mit gefällten Stämmen.

Ich brachte die frisch gefällten Stämme von 6—12' Länge in’s

Laboratorium, befestigte auf das untere Ende des Stammes durch

Aufschlagen wasserdicht eine eiserne Kapsel von 6—8" Länge

und der Weite des Stammes, die Kapseln waren seitwärts mit

einer beiläufig zollweiten Oeffnung versehen, in welche mittelst

eines Korkes luftdicht ein Bleirohr gebracht werden konnte
;

die-

ses Rohr von 6—

8

1 Länge mündete in ein Gefäss von Holz,

welches die Flüssigkeit enthielt, und 4—6' höher stand, als das

mit der Kapsel versehene Ende des Stammes ; der Stamm war

in einer geneigten Lage, um das Abtropfen der daraus abflies-
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senden Flüssigkeit zu erleichtern. Ich habe die Versuche auf

diese Art vom August 1843 bis zum Juli 1844 fortgesetzt, ohne

aber günstige Resultate zu erhalten , nur bat man hier gegen die

vorige Methode der Durchdringung den Vortheil, dass der Ver-

lust von Flüssigkeit ohne Schwierigkeit zu vermeiden ist, da der

Apparat leicht wasserdicht zu erhalten ist.

Ich stellte diese Versuche mit verschiedenen Flüssigkeiten

an ,
theils wusch ich die Stämme nur mit Wasser aus , oder ich

suchte sie mit Lösungen von Manganvitriol ,
Kupfervitriol, Chlor-

calcium, Kochsalz, oder mit Eisenbrühe aus Nadelholz und sol-

chem aus Laubholz zu imprägniren. Die Stämme wurden theils

nach dem Fällen sogleich mit der Salzlösung behandelt, theils

suchte ich sie geneigter zu machen , besonders Eisenbrühe aufzu-

nehmen, durch vorhergehendes Auswaschen mit Wasser, oder

mit einer Chlorealcium-Lösung, ohne dass ich aber sehr günstige

Wirkung dadurch erhielt. Ohne die Details vieler Versuche mit-

zutheilen, will ich nur das Resultat im Ganzen mittheilen, wel-

ches ich im Allgemeinen aus Versuchen zog , die ich an 10—12

Buchenstämmen und 4 Eichenstämmen an-

slellte , aber überhaupt drangen diese Flüssigkeiten selbst in 3—

4

Wochen nicht leicht weiter als 2—3 Fuss ein
, und nie in den

eigentlichen Holzkern.

Die Buchenstämme Hessen die Flüssigkeiten nur schwierig

durch, selbst Wasser ward oft nur wenig aufgenommen, zuwei-

len aber auch nur in der ersten Zeit nicht, nach einiger Zeit

nahm zuweilen die Wasserabsorbtion zu, bis nach einigen Wochen
die Menge des durchlaufenden Wassers wieder abnahm; in 24

Stunden lief oft 12— 15 Maas Flüssigkeit ab; diese Flüssigkeit,

an der Luft sich selbst überlassen, zersetzte sich, im Sonnen-

schein namentlich schon in wenigen Stunden, es bildeten sich

Gase, und die Flüssigkeit war bald voll von Infusorien.

Andere Flüssigkeiten, als Wasser, gingen noch schwieriger

dnrcb, als dieses, am schwierigsten das aus Nadelholz erhal-

tene, rohe, holzsaure Eisen ; Eichenholz nahm die Flüssigkeiten im

Ganzen viel leiehter auf als Buchenholz, namentlich Kupfersalz,

und besonders Eisenbrühe aus Laubholz dringt leicht ein und

vollständig durch, so dass es bisweilen schon nach 2—3 Tagen
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